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Von R. Küchler-Ming

2Sie ber Saig mit ben Stadgttmfien geigt

itttb bag Slgatfgli befreit toirb

©g ift eine ïiifjle SBinternadgt. .91m Sfbeitb

Igat'g ein Bijjdjen gefdgneii. ®ie agern gleden,
bie auf bex ©äffe unb nädgfi ben Käufern unb
©tälten nodg am Sîadgmittag aitg bem bünnen
©dgnee Ijeröorgutften, firib toieber untex einer

[eisten ®ede Berfdgtounben. ®a§ ©dgneegetoolf

am Rimmel Igat fief) Bergogen unb ftreidgt jeigt

nedifdj um ben Beinahe Bollen SStonb Igerum, ber

gar gmunbrig g,u bem eingefdglummerteu Sau=

toig Iginuntergucft unb fid) immer unb immer
mieber ärgern muf, toeil Balb biefeg, Balb feneg

leidgtfinnige SBölflein iïgm fcBalïîjaft bie Stugfidgt

BerlgüIIt.
23ieHeicE)t möchte ber ©tounbrige ba oben

miffen, toag ber ©ternenbalg im ®un Igat. Sor
melgr benn anbertlgalb ©tunben fdglügfte er ing
Sett. Unb bann, alg afleg eingefdglafen tear im

„Sternen", alg felBft bie ©ternentoiviin, bie

bon allen Sautoifergrauen am tiefften in bie

Stadgt fjinein flieft unb nälgt, ilgr Sidgtlein au.§ge=

Blafen fjatte, ba faut ber Saig leife, leife bie

(Stiege Iginuntergefdglidgen, gur ^intertitre Igin=

aug, unb bann rafdg gaffab, bem Unterborf git.

iyeigt ftefjt er im ©äfaiten ber Stauer an ber

offenen ®üre beg Seinen ©abeng, gang nalge

Beim Streugtoeg. Stit Berfdgränften Slrmen, ben

Süden an ben ®ürralgmen gelefgnt, Bleibt er

einen StugenBIicf fteif unb ftitf mie ein §o!g=

floig. StBer Balb ïommt er mieber Igetaitg, fdgleidgt

fgart ber Stauer entlang an bie eine ©abenetfc

unb nadg furger llmfdgait au bie anbere. ®aun
aBer fdgüttelt er ärgerlidg ben ®ogf unb fcfglügft

in fein SerftecE gurücf, too i'fgrt ber Berräterifdge

Stonb rittet erfgälgen fafjjn.

©dgon butgenbmat feit einer fialBftitnbe Igat

er'g fo gemalt, Igat in bie Stonbnadgt Iginaug

nadg feinen ®ameraben gefgälgt, aBer immer
umfonft. ggntmer noclg Igat fidg feiner gegeigt, ^ein
eingiger bon ben fünf ober gar fiefien, bie bodg

fd)on ba fein fotlten.
©ie toerben ilgn bodg nidgt für ben Starren

ïgalten! ®enen tooltte er'g eintränfen SIBer

toalgrïgaftig, toenn'g ginge, toie'g folfte unb toie'g
beraBrebet toar, fo fönnten fie fegt auêgieïjen

®aff fie bor elf niclgt famen, bag fonnte er 6e=

greifen. ®enn bor elf ttlgr fteigt fein anftänbiger
SautoifernadgtBuB an ein gg^fta fjinauf. SIBer

jeigt ïgat'ê fdgon bor einer guten Steile gefdgla=

gen. fgeigt müfgten fie auf beut Soften fein. 3Be=

nigfteng ber eine ober anbere. iyeigt ift'ê pdgfte
Qeit. bag SIgatIgli Igat ßidgt in ber ©tuBe. ®er
Stag ift fidger bort, ©onft toären beg SBtgbifdgreB

nerg läugft alle im SÖett. SJtan fanit bodg nidgt
marten, Big ilgn bag Sfgalgtli felBer fortgeöbet Igat.

®er Söalg fdgaut Iginitnter gu SIgatIglig ©tu=

Benfenfter. ®ag Sidgt Igat fid) bort für eine Steile

berbüftert. fsft et am ©nb fdgon grtrüd, ber

©freiner? SIBer fdgliefflidg fönnen audg bie

anbern ©dgatten toerfen. tpoffentlidg ift er nidgt
allein Beim Stäbdgen, ber Stag, biefer greeting!
Steit fame er allerbingg nidgt Beim SIgatIgli,

toenn er gubringlidg toerben follte. ®afiir Igat eg,

toenn'g fein muff, fdgon bie richtigen ©tadgcln.
Itnb fo gang allein toerben ilgn beg 3Btgbifdgrei=

nerg aud) nidgt Beim Stäbdgen gelaffen fgaben.

®arüfier Igat eg ben Staig fdgon Belelgrt: Sater
unb Stutter Bleiben immer auf. ©ie finb benn

bodg anftänbige Seute.

®a flog ft if) m einer auf bie ©dgulterit. ®er
Saig fc^aut fid) um. ®er Steibtifdgufter, ein gro=

fjer fräftiger Surft^, fteigt neben itgrn.

®er SBeiblifdgufter ift feine gtoei galgre älter
alg ber Saig, aber bodg fdgon ben gtoeiten SBinter
über bie Born Saig fo unBänbig erfegnte Sllterg»

marf Iginaug, too man Bei ©emeinben ftimmen,
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7SZ6 Von R. I^ûeìiter-NirìA

Wie der Balz mit den Nachtbuben geht

und das Agathli befreit wird

Es ist eine kühle Winternacht. Am Abend

hat's ein bißchen geschneit. Die apern Flecken,
die auf der Gasse und nächst den Häusern und
Ställen noch am Nachmittag aus dein dünnen

Schnee hervorguckten, sind wieder unter einer

leichten Decke verschwunden. Das Schneegewölk

am Himmel hat sich verzogen und streicht setzt

neckisch um den beinahe vollen Mond herum, der

gar gwundrig zu dem eingeschlummerten Lau-
wis hinunterguckt und sich immer und immer
wieder ärgern muß, weil bald dieses, bald jenes
leichtsinnige Wölklein ihm schalkhaft die Aussicht

verhüllt.
Vielleicht möchte der Gwundrige da oben

wissen, was der Sternenbalz im Tun hat. Vor
mehr denn anderthalb Stunden schlüpfte er ins
Bett. Und dann, als alles eingeschlafen war im

„Sternen", als selbst die Sternenwirtin, die

von allen Lauwiserfrauen am tiefsten in die

Nacht hinein flickt und näht, ihr Lichtlein ausge-

blasen hatte, da kam der Balz leise, leise die

Stiege hinuntergeschlichen, zur Hintertüre hin-
aus, und dann rasch gaßab, dem Unterdorf zu.

Jetzt steht er im Schatten der Mauer an der

offenen Türe des kleinen Gadens, ganz nahe

beim Kreuzweg. Mit verschränkten Armen, den

Rücken an den Türrahmen gelehnt, bleibt er

einen Augenblick steif und still wie ein Holz-
klotz. Aber bald kommt er wieder heraus, schleicht

hart der Mauer entlang an die eine Gadeneckc

und nach kurzer Umschau an die andere. Dann
aber schüttelt er ärgerlich den Kopf und schlüpft

in sein Versteck zurück, wo ihn der verräterische

Mond nicht erspähen kann.

Schon dutzendmal seit einer Halbstunde hat
er's so gemacht, hat in die Mondnacht hinaus

nach seinen Kameraden gespäht, aber immer
umsonst. Immer noch hat sich keiner gezeigt. Kein
einziger von den fünf oder gar sieben, die doch

schon da sein sollten.
Sie werden ihn doch nicht für den Narren

halten! Denen wollte er's eintränken Aber
wahrhaftig, Wenn's ginge, wie's sollte und wie's
verabredet war, so könnten sie jetzt ausziehen

Daß sie vor elf nicht kamen, das konnte er be-

greifen. Denn vor elf Uhr steigt kein anständiger
Lauwisernachtbub an ein Fenster hinauf. Aber
jetzt hat's schon vor einer guten Weile geschla-

gen. Jetzt müßten sie auf dem Posten sein. We-

nigstens der eine oder andere. Jetzt ist's höchste

Zeit, das Agathli hat Licht in der Stube. Der
Naz ist sicher dort. Sonst wären des Wydischrei-
ners längst alle im Bett. Man kann doch nicht
warten, bis ihn das Agahtli selber fortgeödet hat.

Der Balz schaut hinunter zu Agathlis Stu-
bensenfter. Das Licht hat sich dort für eine Weile

verdüstert. Ist er am End schon zurück, der

Schreiner? Aber schließlich können auch die

andern Schatten werfen. Hoffentlich ist er nicht
allein beim Mädchen, der Naz, dieser Frechling!
Weit käme er allerdings nicht beim Agathli,
wenn er zudringlich werden sollte. Dafür hat es,

Wenn's sein muß, schon die richtigen Stacheln.
Und so ganz allein werden ihn des Wydischrei-
ners auch nicht beim Mädchen gelassen haben.

Darüber hat es den Balz schon belehrt: Vater
und Mutter bleiben immer auf. Sie sind denn

doch anständige Leute.

Da klopft ihm einer auf die Schultern?. Der
Balz schaut sich um. Der Weidlischuster, ein gro-
ßer kräftiger Bursch, steht neben ihm.

Der Weidlischuster ist keine zwei Jahre älter
als der Balz, aber doch schon den zweiten Winter
über die vom Balz so unbändig ersehnte Alters-
inark hinaus, wo man bei Gemeinden stimmen,
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in ben Stieg gießen itnb mit ben Sadjtbuben
laufen barf, ©r ifi alg anlepriger Serfemacper
ein bielbegeprter ©enoffe bei ben micptticpen

©treifgügen.
,,©ir ïjat'ê preffiert," jagt bet ©confier gum

Saig.
„®ir enial nib," rnacpt biefer ruppig. „Unb

ben anbern and) nib. SBo fteden fie benn?"
„©er Sobi unb ber SSat finb git ©pigig pin=

unter, 'g ift bort nod) Sicpt. Unb ba mill ber

Sobi miffen,- mag log ift. Söeißt ja fc^on, baß er

ein Slug pat aitfg Slnneli. Unb id) glaub, er

meint, ber Sietlißang ïomm' ißm inê ©eßäg."
„®ag ïann ber Sobi ein anbetmal augmacpen.

gntr peut paben mir un§ gu'g äßpbifcßreiiterg
berabrebet."

„@r ïommt ja gleitp. 3'^tft fteigen mir bei'g

©cpreinerg pinauf. ®ag ift abgemalt."
„Unb mo finb bie anbern?"
„Qmei marten brun ten bei ber Söafdjßütte. 'g

ift meniget auffällig, menu nib aft miteinanber
gepen."

„Unb am unauffätligften mirb'g, menn bie

einen ba unb bie anbern bort perumlungern, big
ber Slag mieber im eigenen Slept fcpnarcßt,"

murrt ber Saig. „fgept ift'g ftpon balb palb

gmölf."
„$e, pe! ipaft bu e ©rieb! SQtan füllte meinen,

bu märeft peut' gum erftenmal babei fgäää

..." ©er SSeiblifcpufter befinnt fiep. „Sift bu

eigentlid) aueß fcpon ..." er palt iune mit ber

Siebet aber mit ben Singen mißt er ben Saig
boni Sopf big gu ben güßen.

©eut Saig, ber fonft meber g-urtßr notp StpreU
îen ïennt, fängt bag §erg gu pämmern an.

SBenn fie jept brauf lammen, bie anbern, menn

fie ipn gurüclfcpiclen ©r lennt bie Strenge
ber Sacptbubengefepe, ©od) peitte ift er ja SIm
ftifter, fogufagen SCnfüprer. Sein, peute muf er

fid) trap ädern nitpt megftutlen (mit Sift fort=

fepiden) laffen. Ueberßaupt megen ben paar
SBodjen, bie an feinem Sitter nod) mangeln! ©o

genau paben bie boep feinen ©eburtgtag nidpt im
©ebädjtnig.

„Sift bu peut b'g erftntal babei?" fragt nun
ber ©tpufter.

©er Saig merlt'g feiner ©timme an, mie er

ftupig gemorben ift.

„SZBie man'g nimmt," mad)t er aitgmeicpenb

unb gittert maßrpaftig ein menig bor bem

SSeiblif(djufter, ben er fonft bei jebem ©djmitng
unb ©prung alg geigling pänfelt. Seilt, eine

Slugeinanberfepung mit feinen Sameraben über
ben genauen Qeitpunlt feineg ©ingugeg in bie=

feg nacptbubenburcpfdjmärmte Saumig märe für
ipn jept einfad) ungenießbar, ©od) eße ber

SBeiblifdjufter mit feinem Serßör meiterlommt,
ftepen gmei ©enoffen bor ipnen.

„Soutint! ©g ift Qeit," fagt ber ©iftlerlobi
entfd)loffen. ©r ift ein eßer lurger, aber fefter

Surftp, ein gang gefürepteter Sadjtbub. SBer

mit bem gum Singen ïommt, mag gufepen, ob

er noip ein peileg ©lieb babonträgt.

©er Saig unb ber ©cpufter folgen ipnt. ©ie
©rbßeren gepen gebüdt. ©er Sobi ftellt bie jpße
augeinanber mie ein ©adel. $fcber futpt ©ang
unb ©eftalt gu berfteüen, mie er lann unb mag,
bamit leiner erïannt mirb, faïïê fie bon meitem

gefeßen merben.

„ipeut lann'g nib feplen. ©er Sag ift fidjer

g'©orf."
„Unb ber ©epreiner ttib bapeim."
„®u mußt auf bie Seiier, Safdji!" fagt ber

Sobi in felbftberftänblicpem Sommanboton gum
SBeiblifcpufter.

„Slber pinein gep itp nib," milt ber ©cpufter
gögernb gu marlten anfangen.

„Sift bocß ein ipofenfcßeißer!" maipi ber Sobi

berädjtlicß,
„Srügeln tu id) nib. ©ag ift nib cpriftlitp,"

berteibigte fiep ber ©cpufter. „SBie oft ßat'g ber

Sfarrer fcpon in ber S^ebigt ..."
„Sie pa! Sontm mir jept nib mit bem! ©trei=

cpdn tun bie Staitli g'nitg. ©afür müffen mir
ipre Siebpaber mieber abpärten," erllärte ber

Sobi.
„fgtp ßab'g fcpon gefagt. Salbereien matp itp

leine," berteibigt fid) ber SBeiblifcpufter.

„®ag finb leine Salbereien, ©iegmat fcpon

gar nib. ©iegmal gilt'g ein muntereg ©ifteli bor
bem §äper gu retten," fagt ber Saig mit boiler

Uebergeugung.
„Seinen Singer Irümm id) bem Sag," ber»

fidjert ber ©cpufter.
„©o einer ift aber ein minbiger Sacptbub,"

lonftatiert ber Saig.
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in den Krieg ziehen und mit den Nachtbuben

laufen darf. Er ist als ankehriger Versemacher
ein vielbegehrter Genosse bei den nächtlichen

Streifzügen.
„Dir hat's pressiert," sagt der Schuster zum

Balz.
„Dir emal nid," macht dieser ruppig. „Und

den andern auch nid. Wo stecken sie denn?"
„Der Kobi und der Bat sind zu Chigis hin-

unter, 's ist dort noch Licht. Und da will der

Kobi wissen, was los ist. Weißt ja schon, daß er

ein Aug hat aufs Anneli. Und ich glaub, er

meint, der Rietlihans komm' ihm ins Gehäg."
„Das kann der Kobi ein andermal ausmachen.

Für heut haben wir uns zu's Wydischreiners
verabredet."

„Er kommt ja gleich. Z'erst steigen wir bei's

Schreiners hinauf. Das ist abgemacht."

„Und wo sind die andern?"
„Zwei warten drunten bei der Waschhütte, 's

ist weniger ausfällig, wenn nid all miteinander

gehen."
„Und am unauffälligsten wird's, wenn die

einen da und die andern dort herumlungern, bis
der Naz wieder im eigenen Nest schnarcht,"

murrt der Balz. „Jetzt ist's schon bald halb

zwölf."
„He, he! Hast du e Trieb! Man sollte meinen,

du wärest heut' zum erstenmal dabei Jäää
..." Der Weidlischuster besinnt sich. „Bist du

eigentlich auch schon ..." er hält iune mit der

Rede^ aber mit den Augen mißt er den Balz
vom Kopf bis zu den Füßen.

Dem Balz, der sonst weder Furcht noch Schrek-

ken kennt, fängt das Herz zu hämmern an.

Wenn sie jetzt drauf kommen, die andern, wenn

sie ihn zurückschicken Er kennt die Strenge
der Nachtbubengesetze. Doch heute ist er ja An-

stifter, sozusagen Anführer. Nein, heute muß er

sich trotz allem nicht wegstutlen (mit List fort-
schicken) lassen. Ueberhaupt wegen den paar
Wochen, die an seinein Alter noch mangeln! Sa

genau haben die doch seinen Geburtstag nicht im
Gedächtnis.

„Bist du heut d's erstmal dabei?" frägt nun
der Schuster.

Der Balz merkt's seiner Stimme an, wie er

stutzig geworden ist.

„Wie man's nimmt," macht er ausweichend

und zittert wahrhaftig ein wenig vor dem

Weidlischuster, den er sonst bei jedem Schwung
und Sprung als Feigling hänselt. Nein, eine

Auseinandersetzung mit seinen Kameraden über
den genauen Zeitpunkt seines Einzuges in die-

ses nachtbubendurchschwärmte Lauwis wäre für
ihn jetzt einfach ungenießbar. Doch ehe der

Weidlischuster mit seinem Verhör weiterkommt,
stehen zwei Genossen vor ihnen.

„Kommt! Es ist Zeit," sagt der Distlerkobi
entschlossen. Er ist ein eher kurzer, aber fester

Bursch, ein ganz gefurchtster Nachtbub. Wer
mit dem zum Ringen kommt, mag zusehen, ob

er noch ein heiles Glied davonträgt.

Der Balz und der Schuster folgen ihm. Die
Größeren gehen gebückt. Der Kobi stellt die Füße
auseinander wie ein Dackel. Jeder sucht Gang
und Gestalt zu verstellen, wie er kann und mag,
damit keiner erkannt wird, falls sie von weitem

gesehen werden.

„Heut kann's nid fehlen. Der Naz ist sicher

z'Dorf."
„Und der Schreiner nid daheim."
„Du mußt auf die Leiter, Baschi!" sagt der

Kobi in selbstverständlichem Kommandoton zum
Weidlischuster.

„Aber hinein geh ich nid," will der Schuster

zögernd zu markten anfangen.
„Bist doch ein Hosenscheißer!" macht der Kobi

verächtlich.

„Prügeln tu ich nid. Das ist nid christlich,"

verteidigte sich der Schuster. „Wie oft hat's der

Pfarrer schon in der Predigt ..."
„Ae pa! Komm mir jetzt nid mit dem! Strei-

cheln tun die Maitli g'nug. Dafür müssen wir
ihre Liebhaber wieder abhärten," erklärte der

Kobi.
„Ich Hab's schon gesagt. Kalbereien mach ich

keine," verteidigt sich der Weidlischuster.

„Das sind keine Kalbereien. Diesmal schon

gar nid. Diesmal gilt's ein munteres Disteli vor
dem Häher zu retten," sagt der Balz mit voller

Ueberzeugung.
„Keinen Finger krümm ich dem Naz," ver-

sichert der Schuster.

„So einer ist aber ein windiger Nachtbub,"
konstatiert der Balz.
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„SBo'g Trulben brauet unb einen fecfen Supf,
ba bin icp nocp immer sur ©teil gelnefen," tröffet
ber $obi ben ©djufter. ,,®u mufft nur bic Sieb

berfepren unb einen gelungenen Serê jagen."

Qnglnifdjen finb fie gur SBafcppüt.te gefommen.
Sort löjen fid) bie ©chatten gtoeier Ineiteren

Kämpen bon ber SJÎauer ab unb fommen auf
fie gu.

„ipaft poffentlicp b'ê Staut nib bapeirn ge=

laffen," begrübt einer ber Seuen ben ©djufter.
„®'§ 3JîauI nib, aber ben Sourage," pänfelt

ber Saig.
®er ©cpufter brauft auf. „®u mufft mir nib

fommen, bit..."
„SBegen bem mufft nib fcpon b'§ ®eufelê toer=

ben, Safdji," befdjluidjtigt ber ®obi. „Sin luipn
ger ©prud) ift aud) etlnaê Inert.",

„$a, breinfdjlagen fönnen toir all," ftimmt
ber SrunnerPat bei. „SIber Serê madjen fantt
nur ber Safdji."

jgngtoifdjen fittb fie an einem Senn borbei ge=

fommen. Sine Seiter pängt an ber Stauer.
„®ie pafft," erflärt ber Saig unb polt fie

perunter.
,,©ie ift gu leicpt," meint ber SBeiblifcpufter.

„®enf iDo'pI! ®ie trägt un§ bocp, all fünf mit*
ciuanber."

„.fei Seb babon! SBenn id) gu oberft pinauf
muff ..."

,,®aê mufft gar nib," erflärt ber Saig. „£scp

gep fdjon. Seit bem Sag nepm' icp'ê fdjon auf."
®aê jagt er. Slber peimlicp liegt'ê ipm befonberê

brau, pineinguguefen in bie ©tube unb gu fepen,

ina§ ba§ SIgafpIi für Singen madpt, Inenn foldje

Sntfapungêmannfdjaft fommt.
„Sein, nein, Salgli, ©prücp madjen unb bie

Dieb berfepren toie ber Safdji ïannft bu nib."
Unb ber Saig fpottet fepon Inieber: „Qdj pfeif

aufs Serêmadjen, inenn einer bagu in bie $0=

fen..."
„^ept pöt auf mit Qujen!" inarnt ber fobi.
®er SBeiblifcpufter [teilt fiep bor ben Saig pin

unb jagt nod) einmal: „@o einer muß mir nib
fommen! @0 einer, ino am Snb ttib einmal b'ê

Silier pat."
®et Saig fdjiebt ipn gur Seite unb gept mit

feiner Seiter grabinegê auf beê SBpbifdjreinerê

ipauê gu.

®ie anbern aber umringen ben ©djufter.
„3Ba§ fagft bu? Sr pat nib b'ê filter."
„tpe ba Saig!" ruft ber ®obi fo laut er barf,

opne ben Qug borgeitig gu betraten.

®er Saig tut, al§ pöre er nidjtê. ©epon pat
er bie Seiter unter be§ SBpbifdjreinerê ©tubeu=

fenfter angeftetlt. Sept ftept er auf ber ©proffe.
Sr luit! pinauf, rafcp, ep fie ipn gur Seb [teilen.

®od) ber ®obi ift nidjt minber flinf. Sr ftept
fdjon pinter ber Seiter unb pebt fie mit beiben

ftarfen, poepgepobenen firmen bom tgaufe lueg.

®em Saig bleibt nidjtê anbereê, alê abgufprin=

gen, inenn er nidjt famt ber Seiter rûdlingê ge^

fdjleubert Inerben toiU.

SBie ein armer, ertappter ©cpelm ftept jept
ber Slnftifter gloifdjen feiner ©efolgfdjaft.

„•SBann paft bu baê Qluangigfte erfüllt?" eg:a=

miniert ber ®i[teIerfobi.
®er Saig fdjlneigt.

„Socp nib! Seit!" triumppiert ber 9BcibIifcpu=

fter. ©blnopl er fonft ben Saig trop feinen
Spötteleien inopl mag, ift'ê ipm red)t, Inenn er

einmal auf bie Safe befommt. ®ie§mal pat er

bocp gar gu arg geföppelt.

„iperauê mit ber ©praep!" fommanbiert ber

ßobi. „tpaft bu'ê erfüllt ober nib?"
„SBegen ben paar SSocpen!" entfcpulbigt fidj

ber Saig gagpaft.

„SBocpen ober SSonat ober ®ag baraitf
îommt'ê nib an. Sluf bic ©tunbe mup b'ê SII=

ter erfüllt fein," erflärt ber ®obi. „SBann bift
'tauft Inorben?"

„Qu Sicptmejf anno 1818 unb geboren tagê

gubor, am Sagitag."
„@o! Sllfo Oier fieben SBocpen gu jung!....

®u toeifft bod), tnaê Sraitcp unb Drbnung ift,
Salgli!"

„Scp bin fein ©of mepr. Qdj leiftc inaê jeber

anbere," Oerteibigte fi(p ber Saig.

„®arauf fommt'ê nib an. ®ie Saä)tbuben=

orbnung muff gepalten Inerben. Stacp jept, baff

b' peimfommft!"
„SBenn id) audj nocp mufft!" proteftiert ber

Saig unb fteHt fid) mit berfcpränften SIrmen

g)nifd)en ben anbern feft, alê liooïle er big am

jüngften ®ag pier ftepen bleiben.
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„Wo's Knoden braucht und einen kecken Lupf,
da bin ich noch immer zur Stell gewesen," tröstet
der Kobi den Schuster. „Du mußt nur die Red

Verkehren und einen gelungenen Vers sagen."

Inzwischen sind sie zur Waschhütte gekommen.
Dort läsen sich die Schatten zweier weitereu

Kämpen von der Mauer ab und kommen auf
sie zu.

„Hast hoffentlich d's Maul nid daheim ge-

lassen," begrüßt einer der Neuen den Schuster.

„D's Maul nid, aber den Courage," hänselt
der Balz.

Der Schuster braust auf. „Du mußt mir nid
kommen, du..."

„Wegen dem mußt nid schon d's Teufels wer-
den, Baschi," beschwichtigt der Kobi. „Ein witzi-

ger Spruch ist auch etwas wert/h
„Ja, dreinschlagen können wir all," stimmt

der Brunnerbat bei. „Aber Vers machen kann

nur der Baschi."
Inzwischen, sind sie an einem Tenn vorbei ge-

kommen. Eine Leiter hängt an der Mauer.
„Die Paßt," erklärt der Balz und holt sie

herunter.
„Sie ist zu leicht," meint der Weidlischuster.

„Denk Wohl! Die trägt uns doch, all fünf mit-
einander."

„Kei Red davon! Wenn ich zu oberft hinauf
muß..."

„Das mußt gar nid," erklärt, der Balz. „Ich
geh schon. Mit dem Naz nehm' ich's schon auf."
Das sagt er. Aber heimlich liegt's ihm besonders

dran, hineinzugucken in die Stube und zu sehen,

was das Agathli für Augen macht, wenn solche

Entsatzungsmannschaft kommt.

„Nein, nein, Balzli, Sprüch machen und die

Red Verkehren wie der Baschi kannst du nid."
tknd der Balz spottet schon wieder: „Ich pfeif

aufs Versmachen, wenn einer dazu in die Ho-

sen..."
„Jetzt hör auf mit Fuxen!" warnt der Kobi.
Der Weidlischuster stellt sich vor den Balz hin

und sagt noch einmal: „So einer muß mir nid
kommen! So einer, wo am End nid einmal d's

Alter hat."
Der Balz schiebt ihn zur Seite und geht mit

seiner Leiter gradwegs auf des Wydischreiners
Haus zu.

Die andern aber umringen den Schuster.

„Was sagst du? Er hat nid d's Alter."
„He da Balz!" ruft der Kobi so laut er darf,

ohne den Zug vorzeitig zu verraten.

Der Balz tut, als höre er nichts. Schon hat
er die Leiter unter des Wydischreiners Stuben-
fenster angestellt. Jetzt steht er auf der Sprosse.
Er will hinauf, rasch, eh sie ihn zur Red stellen.

Dach der Kobi ist nicht minder flink. Er steht

schon hinter der Leiter und hebt sie mit beiden

starken, hochgehobenen Armen vom Hause weg.
Dem Balz bleibt nichts anderes, als abzusprin-
gen, wenn er nicht samt der Leiter rücklings ge-

schleudert werden will.
Wie ein armer, ertappter Schelln steht jetzt

der Anstifter zwischen feiner Gefolgschaft.

„Wann hast du das Zwanzigste erfüllt?" exa-

miniert der Distelerkobi.
Der Balz schweigt.

„Noch nid! Gelt!" triumphiert der Weidlischu-

ster. Obwohl er sonst den Balz trotz seinen

Spötteleien Wohl mag, ist's ihm recht, wenn er

einmal auf die Nase bekommt. Diesmal hat er

doch gar zu arg geföppelt.

„Heraus mit der Sprach!" kommandiert der

Kobi. „Hast du's erfüllt oder nid?"

„Wegen den paar Wochen!" entschuldigt sich

der Balz zaghaft.

„Wochen oder Monat oder Tag darauf
kommt's lud an. Auf die Stunde muß d's Al-
ter erfüllt fein," erklärt der Kobi. „Wann bist

'tauft worden?"

„Zu Lichtmeß anno 1818 und geboren tags

zuvor, am Nazitag."

„So! Also vier sieben Wochen zu jung!
Du weißt doch, was Brauch und Ordnung ist,

Balzli!"
„Ich bin kein Gof mehr. Ich leiste was jeder

andere," verteidigte sich der Balz.

„Daraus kommt's nid an. Die Nachtbuben-

ordnung muß gehalten werden. Mach jetzt, daß

d' heimkommst!"

„Wenn ich auch noch müßt!" protestiert der

Balz und stellt sich mit verschränkten Armen
zwischen den andern fest, als walle er bis am

jüngsten Tag hier stehen bleiben.
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„Sa»!" ©er meint,, er miiffe fidg nib fügen,"
jagt ber SSiutnnerBot, itnb alle entriiften ficf) mit
il)m.

„$u Weifet, waê ficf) für einen gehört, ber bar
ber Qeit unter bie 0îadjtbubert gefjt."

„Sa, er Weife e§, ber 23alg. ©a» ©raufigfte,
Wa§ e§ für itjn gibt! Stuf ben 58obeit gu ïnien
gtoirigen fie einen. Stuf Beiben Milien mufe er gur
SBufee brei „33ater itnfer" Beten unb ÜSefferung

besprechen. Unb bann mufe er noch frot) fein,
menu fie ifgn laufen laffen unb itjri mcfgt mit
hinter ben Dtütfen geBunbeneit Ipärtben t)eim=

führen unb rüdtlingS an bie bäterlitfje §au»=
türe feffbütben, baff er bort bon feinen Seilten

früher ober fpciter in ©mpfang genommen unb,
Wie ficlg'ê für einen 3Kinberjäf)rigen gehört, ric£)=

tig gemaferegelt werbe

„®ir geïjt'ê nocf) gnäbig," jagt ber Stobi.

,,Sd) IgaB' eucfg boch aufgeboten," Witt ber Saig
ficf) berteibigen.

„Unb Wenn! ©rum fjaft bu nod) nib
b'ê Stecht ..."

„Sbr wußtet',ê bocf) ..."
„Stein, baê Wußten Wir nib. ©aran backten

Wir gar nib. Sonft warft bu nib Ijier, ober Wir
nib."

„fgcfg Bleib nur bi§ 29titternad)f," will ber Saig
gu marïteu anfangen.

„(Sofort gef)ft, ober Wir tun bid) beim."
„2Bas! Sf)ï tätet fo mit mir?!"
,,©a§ gehört ficf). SSir finb anftänbige Sad)t=

Buben."
„(SfietBerx SIffeu feib ifjr!" ftöfet ber Saig Win

tig Igerauê. ©arm fiubet er'ê aber bocf) unber»

meiblid), ben Sitcfgug angutreten. Dtad) bem

Stacfitbubengefeig bjat er wirflieb fein Sedji, f)ier

gu fein. Unb bor biefern ©efeig fjat er im ©runb
bocf) einen gewiffen Diefpeft, Weil e§ nidjt auf
obrigfeitlidgert ©ruef, fonbern auê bem natür=
lieben, freien £)rbnung§WiHen unb @erecf)tig=

ïeitêfinn ber Saubifernacfjtbuben entftanben ift
unb bon biefen oigne Qutuit ber Sebjörben ge=

feanbtgabt Wirb.
©er Saig geigt guriief bi§ gu bem ©enn, Wo er

üorbin bie Seiter genommen Igat. ©ort brüdt er

fidg in ben Schatten. SBenigftenê etwaê babon

boren unb feben Witt er.
©er SoBi aber fgat bie Seiter Wieber angefteUt,

wie borbin ber Saig, nur ettoaê fteiler, bafe fie

nätger an§ erleudgtete fünfter hinauf reiche.

(Fortsetzung folgt

Im ptmtnt

Martin Schmid

Da geht der Zug der Brüder,

die Gott geschlagen hat.

Sie schreiten müd und müder,

hat keiner Ruhestatt.

Schenk ein aus kühlen Krügen,

brich königlich das Brot,

bis himmlisches Genügen

verklärt die letzte Not!

Verirrte Nachtgespenster,

Schemen wie Nebelflor

Stell still dein Licht ans Fenster,

den Riegel zieh vom Tor!

Und tritt vor deine Türe,

lad ein zum Liebesmal,

o tröste du und führe

die Aermsten in den Saal!

Erkenne deine Stunde,

da du begnadest bist,

vernimm's aus Gottes Munde:

Blüh auf und handle, Christ!

Denn so du nicht erkenntest,

wie wärest du erkannt?

W a s du an Werken nenntest,

du bliebest ungenannt!
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„Was!" Der ineint, er müsse sich nid fügen,"
sagt der Brunncrbat, und alle entrüsten sich mit
ihm.

„Du weißt, was sich für einen gehört, der vor
der Zeit unter die Nachtbuben geht."

„Ja, er weiß es, der Balz. Das Grausigste,
was es für ihn gibt! Aus den Boden zu knien

zwingen sie einen. Auf beiden Knien muß er zur
Buße drei „Vater unser" beten und Besserung
versprechen. Und dann muß er noch froh sein,

wenn sie ihn laufen lassen und ihn nicht mit
hinter den Rücken gebundenen Händen heim-
führen und rücklings an die väterliche Haus-
türe festbinden, daß er dort von seinen Leuten

früher oder später in Empfang genommen und,
wie sich's für einen Minderjährigen gehört, rich-
tig gemaßregelt werde

„Dir geht's noch gnädig," sagt der Kobi.
„Ich hab' euch doch aufgeboten," will der Balz

sich verteidigen.
„Und wenn! Drum hast du noch nid

d's Recht ..."
„Ihr wußtet's doch ..."
„Nein, das wußten wir nid. Daran dachten

wir gar nid. Sonst wärst du nid hier, oder wir
nid."

„Ich bleib nur bis Mitternacht," will der Balz
zu markten anfangen.

„Sofort gehst, oder wir tun dich Heini."
„Was! Ihr tätet so mit nur?!"
„Das gehört sich. Wir sind anständige Nacht-

buben."

„Cheiben Affen seid ihr!" stößt der Balz wü-
tig heraus. Dann findet er's aber doch unver-
weidlich, den Rückzug anzutreten. Nach dem

Nachtbubengesetz hat er wirklich kein Recht, hier
zu sein. Und vor diesem Gesetz hat er im Grund
doch einen gewissen Respekt, weil es nicht auf
obrigkeitlichen Druck, sondern aus dem natür-
lichen, freien Ordnungswillen und Gerechtig-

keitssinn der Lauvisernachtbuben entstanden ist
und von diesen ohne Zutun der Behörden ge-

handhabt wird.
Der Balz geht zurück bis zu dem Tenn, wo er

vorhin die Leiter genommen hat. Dort drückt er
sich in den Schatten. Wenigstens etwas davon

hören und sehen will er.
Der Kobi aber hat die Leiter wieder angestellt,

wie vorhin der Balz, nur etwas steiler, daß sie

näher ans erleuchtete Fenster hinauf reiche.

(?ortsst?unZ >

Im Mtment

I)s Zekt 6sr ?uß 6er Lriiöer,
6ie Liott ZesekIaZen vat.

Lie sâreiten inn6 nn6 inü6er,

vat peiner lìuvestatt.

ZâenN ein nus kühlen Xrii^en,

Nriâ NoniZIiâ 6ns Lrot,

vis viinrnliscves (kennZen

verklärt 6is letzte IVot!

Verirrte vlaeviZespenster,

Lcveinen tvie IVevelklor

Ztell still 6ein Diât nns Denster,

6en MeZel ?isv vorn 6'or!

lpn6 tritt vor 6eine lüre,
ein 2NIN Diâesinnl,

o tröste 6u un6 liivre
clie beringten in cisn 8sal!

Lrksnns 6eins 8tun6e,

6a 6n veZnaöest vist,

verniinrn's ans Oottes Vltinäs:

kviv auk un6 Van61e, Lvrist!

Denn so 6n niât ernenntest,

tvie rvärest 6u erkannt?

zV a s 6u an Verken nenntest.

6n NlieNest unZennnnt!
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